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             – Berufskrankheit Nummer 1
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Hauterkrankungen sind die am häufigsten angezeigten
Verdachtsfälle auf eine Berufskrankheit. Nicht rechtzeitig
erkannte Hautveränderungen können sich leicht zu
chronischen Erkrankungen entwickeln, die einer lang-
wierigen Behandlung bedürfen oder sogar zur Aufgabe
der beruflichen Tätigkeit zwingen. Vorbeugende, tech-
nisch-organisatorisch sowie medizinisch aufeinander
abgestimmte Schutz- und Pflegemaßnahmen können die

Haut ein Berufsleben lang gesund erhalten. Dazu bedarf es aber der Kenntnis
geeigneter Hautschutzmittel sowie schonender Reinigungs- und Pflegemittel.

Die Haut schützt den Organismus vor
Stößen, externen Einflüssen wie Hitze
oder Strahlung und übermäßigem
Wasserverlust. Außerdem verhindert
sie das Eindringen von Schadstoffen
und Krankheitserregern. Dabei kommt
einer intakten Hornschicht als Barriere
die entscheidende Bedeutung zu. Über-
fordern die Einwirkungen die Regene-
rationsmöglichkeiten, sind Hauterkran-
kungen die Folge. Trockenheit und
Risse, meist zwischen den Fingern be-
ginnend, gelten als ernst zu nehmende
Hinweise für eine erste Schädigung.

Das Kontaktekzem

Die häufigste berufsbedingte Haut-
erkrankung ist das Kontaktekzem. Er-
ste Anzeichen sind Rötung, Schuppen,
Bläschen, Pusteln und Nässen. Später
können auch Risse, Verhornung und
vergröberte Hautfelderung hinzukom-
men. Die Erkrankten klagen häufig
über Juckreiz und Brennen.

Fachleute unterscheiden das zumeist
nach kurzfristiger Einwirkung stark
schädigender Substanzen auftretende
akut toxische Ekzem vom toxisch-dege-
nerativen Kontaktekzem. Letzteres ist
Folge einer wiederholten, teilweise
jahrzehntelangen Einwirkung von Stof-
fen mit geringerer hautschädigender
Wirkung. Im Metallbereich ist dies die
häufigste Erkrankung. Bekannt ist auch

das allergische Kontaktekzem, das auf
den mehrfachen Kontakt mit Allergenen
wie Chromaten oder Epoxidharzen zu-
rück geht. Hier ist aber eine zuvor ein-
getretene Sensibilisierung (Überemp-
findlichkeit) Voraussetzung. Toxisch
vorgeschädigte Haut begünstigt die Ent-
wicklung eines allergischen Kontakt-
ekzems, das nur durch Meidung des
Allergens zu heilen ist.

Etwa jeder fünfte Erwachsene bringt
eine atopische Disposition, also eine
angeborene Bereitschaft für die Aus-
bildung eines Ekzems mit. Atopiker
(Neurodermitis, Heuschnupfen) er-
kranken häufiger an einem toxisch-de-
generativen Kontaktekzem. Sie haben
oft eine auffallend trockene Haut und
müssen die Regeneration der Horn-
schicht in hohem Maße durch Pflege-
maßnahmen unterstützen. Besonders
hautbelastende Berufe sollten sie nicht
ausüben.

Beginnt die Hauterkrankung am Ort
der Schadstoffeinwirkung dann ist dies
ein Hinweis auf eine beruflich erwor-
bene Hauterkrankung. Als solcher gilt

Aufbau und
Funktionen der
Haut.
(Quelle: Balneum
Hermal Service)
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auch ein zu beobachtender zeitlicher
Zusammenhang zwischen der Einwir-
kung und dem Erkrankungsverlauf (Bes-
serung am Wochenende oder bei
Tätigkeitswechsel).

Vorbeugende Analyse

Die systematische Betrachtung mögli-
cher Hautbelastungen am Arbeitsplatz
erleichtert die Auswahl geeigneter
Schutzmaßnahmen.

Hautbelastend sind erfahrungsgemäß:

– wassermischbare Arbeitsstoffe wie
Kühlschmierstoffe, Laugen, Säuren,
wasserlösliche Farben und Lacke,
Kalk, Zement, Haushaltsreiniger;

– nichtwassermischbare Arbeitsstoffe
wie nichtwassermischbare Kühl-
schmierstoffe, Öle und Fette sowie
organische Lösemittel;

– stark haftende Verschmutzungen
und Arbeitsstoffe, wie Altöl, Grafit,
Teer, Bitumen, Klebstoffe, Farben
und Lacke;

– Mehrkomponentenharze wie Epo-
xid-, Phenol-Formaldehyd- und
Polyesterharze sowie Polyurethane;

– Mechanische Reize (Hautverlet-
zungen) durch rauhe Oberflächen,
scharfkantige Teile, Metallspäne und
Splitter;

– Feuchtigkeitsstau und Hautauf-
weichung durch das Tragen luftab-
schließender Kleidung wie Gummi-
stiefel, Gummi- oder Kunststoff-
handschuhe;

– UV-Strahlen durch nicht ausrei-
chend abgedeckte Hautpartien
beim Elektroschweißen oder
Arbeiten im Freien (Baustellen
im Stahlhochbau).

Grundlage für die Festlegung
geeigneter Maßnahmen zur Ver-
meidung von Hauterkrankungen
ist die Beurteilung der Arbeitsbe-
dingungen der Mitarbeiter (§ 5
Arbeitsschutzgesetz). Sie berücksich-
tigt neben den unmittelbaren Gefähr-
dungen auch die Wirksamkeit von
Schutzmaßnahmen sowie die Unter-
weisung der Mitarbeiter. An der Beur-
teilung sind der Betriebsarzt und die
Beschäftigten zu beteiligen.

Auch sollte die Gefährdungsanalyse
einschlägigen Technischen Regeln für
Gefahrstoffe, wie beispielsweise den
TRGS 531 „Feuchtarbeit” sowie den
Sicherheitsdatenblättern der verschie-
denen Arbeitsstoffe Aufmerksamkeit
schenken.

Hautbelastungen vermeiden

Wesentlich ist die Vermeidung des
Hautkontaktes zum Gefahrstoff. Mög-
lich wird dies durch die Verwendung
hautverträglicherer Produkte oder die
Schaffung geschlossener Arbeitsberei-
che. Diese Vorgehensweise ist effizien-
ter als die Verwendung von Handschu-
hen oder Hautschutzmitteln.

Geeignete Maßnahmen in diesem
Sinne sind die Trockenbearbeitung,
das Präzisionsschmieden oder die
Minimalmengen-Kühlschmierung, die
den Umgang mit Kühlschmierstoffen

entweder verhindern oder minimieren.
Im offenen Umgang können wässrige
Neutralreiniger konventionelle Reini-
gungs- und Entfettungsmittel ersetzen.
Beispiele für geschlossene Arbeitsbe-
reiche sind Reinigungsanlagen oder
die Automatisierung von Beschickungs-
systemen. Auch das Auftragen von
Epoxidharzklebern ist geeignet, die
Entstehung von Hauterkrankungen zu
vermeiden. Als weniger wirksam gilt
dagegen das Anbringen von Verklei-
dungen und Spritzschutzeinrichtungen.

Organisatorische Maßnahmen

Sind Hautbelastungen aber nicht zu
vermeiden, müssen organisatorische
und personenbezogene Schutzmaß-
nahmen greifen. Zu den organisatori-
schen Maßnahmen gehören:

– gute hygienische Verhältnisse
(Waschmöglichkeiten in Arbeits-
platznähe,  Reinhaltung der Wasch-
und Umkleideräume).

– Betriebsanweisungen und Unter-
weisungen am Arbeitsplatz zum
Verhalten der Mitarbeiter,

– regelmäßige medizinische Unter-
suchungen zum rechtzeitigen
Erkennen von Hautschwächen
oder Vorschädigungen der Haut,

– Hautschutzplan erstellen und
Umsetzen.

Personenbezogene Schutzmaßnahmen
umfassen:

– Bereitstellung und Tragen der auf
den jeweiligen Arbeitsplatz zuge-
schnittenen Schutzausrüstung.
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– verbessern des Hygieneverhaltens
der Mitarbeiter, (Arbeitsplatz sauber
halten, ölverschmutzte Kleidung
wechseln).

– Bereitstellung und regelmäßige An-
wendung auf den Gefahrstoff abge-
stimmter Hautschutz-, hautschonen-
der Reinigungs- und geeigneter
Hautpflegemittel.

Die personenbezogenen Maßnahmen
können aber nur dann greifen, wenn
in der Nähe des Arbeitsbereiches
Waschgelegenheiten mit warmem
Wasser und geeignete Mittel zum Ab-
trocknen vorhanden sind. Vor dem Es-
sen, Trinken und Rauchen sollen die
Mitarbeiter verschmutzte Hände wa-
schen und abtrocknen, dabei allerdings
den Kontakt mit verschmutzen Hand-
schuhen oder Putzlappen vermeiden.

Schutzhandschuhe

Geeignete Schutzhandschuhe schützen
die Haut grundsätzlich besser als
Hautschutzmittel. Allerdings bergen sie
die Gefahr des Erfasstwerdens und
dürfen deshalb nicht in der Nähe rotie-
render Teile getragen werden.

Außerdem sind Schutzhandschuhe
dem jeweiligen Einsatzzweck hinsichtlich
Form, Haltbarkeit, Tragekomfort und
Beständigkeit gegenüber den einge-
setzten Arbeitsstoffen anzupassen.
Darüber hinaus sollen sie den Tastsinn
der Finger möglichst wenig einschrän-
ken. Hier helfen die Kennzeichnung
der Schutzhandschuhe mit CE-Zeichen
und Piktogrammen weiter. Informatio-
nen zur Auswahl von Schutzhandschu-
hen liefern aber auch

– die Hersteller, die – zumindest teil-
weise – nach Einsendung der
Arbeitsstoffproben den optimalen
Handschuh ermitteln,

– die Broschüre „Hautschutz in
Metallbetrieben”; BGI 658 (bisher
ZH 1/467)

– die Regeln für den Einsatz von
Schutzhandschuhen, BGR 195 (bis-
her ZH 1/706) sowie

– die Norddeutsche Metall-Berufs-
genossenschaft.

Leider treten die in Schutzhandschuhen
verwendeten Materialien zum Teil
selbst als Auslöser von Hautbeschwer-
den in Erscheinung. In Frage kommen
dabei unter anderem Vulkanisations-
beschleuniger, Alterungsschutzmittel,
oder Bestandteile in Latexhandschu-
hen. Sensibilisierend wirken auch die
in Lederhandschuhen verwendeten
Chrom(VI)-Verbindungen.

Was muss der Benutzer von Schutz-
handschuhen beachten?

• Nur Handschuhe nach Vorgabe des
Vorgesetzten und dessen
Gefährdungsanalyse benutzen!

• Keine unbeschichteten Handschuhe
beim Umgang mit Flüssigkeiten!

• Handschuhe nur mit trockenen und
sauberen Händen anziehen!

• Handschuhwechsel spätestens bei
eingedrungenem Arbeitsstoff!

• Feuchtestau im Handschuh vermei-
den (mehrere Paare am Arbeits-
platz für kurzfristigen Wechsel).

• Bei flüssigkeitsdichten Varianten
Baumwoll-Unterziehhandschuhe
oder gerbstoffhaltige Hautschutz-
mittel verwenden.

Persönlicher Schutz

Das universelle Hautmittel gibt es nicht;
wohl aber die Möglichkeit, eine Kombi-
nation verschiedener Produkte auf je-
den Arbeitsbereich abzustimmen.

Zu den Hautmitteln gehören:

• Hautschutzmittel (werden vor der
hautbelastenden Tätigkeit auf-
getragen),

Farbliche Kennzeichnung der Anwendungsbereiche von Hautschutzmitteln.
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• Hautreinigungsmittel und

• Hautpflegemittel, die nach der Haut-
reinigung zum Einsatz kommen.

Da Hautmittel der Kosmetikverordnung
unterliegen, haben deren Hersteller
der entsprechenden EG-Richtlinie ge-
mäß folgende Angaben zu machen:

• Verwendungszweck

• Wirksamkeitsnachweis

• Inhaltsstoffe nach INCI

Da aber die Schutzwirkung eines Pro-
dukts nicht leicht nachzuweisen ist,
bemüht sich die Forschung um die Ent-
wicklung geeigneter Methoden. Des-
halb gibt es auch noch keine EG-Vor-
schrift für den Wirksamkeitsnachweis.
Im Zweifelsfall sollte deshalb beim
Hersteller nachgefragt werden.

Die INCI-Nomenklatur legt europaweit
die Kennzeichnung der Inhaltsstoffe
fest. Dabei entspricht die Reihenfolge
dem Volumenanteil. Die nur in gerin-
gen Mengen zugesetzten Konservie-
rungsstoffe stehen somit meist am
Ende. Wichtig sind diese Angaben
aber für darauf allergisch reagierende
Personen.

Hautschutzmittel

Für die Hautschutzmittel-Auswahl im
Metallbereich hat sich die Unterschei-
dung in vier Anwendungsbereiche mit

farblicher Differenzierung bewährt.
Darauf basieren auch die von den Me-
tall-Berufsgenossenschaften entwickel-
ten Muster-Hautschutzpläne. Interes-

senten können diese
zusammen mit einer „Aus-
wahl der Hautmittel” für
den jeweiligen Anwen-
dungsbereich anfordern.

Hautschutzmittel müssen
auf die trockenen, sau-

beren Hände und zwar zuerst
auf den Handrücken aufgetra-

gen werden. Dabei ist auch an die
Fingerzwischenräume, Nagelbetten

und Handgelenke zu denken.

Wer Hautmittel „nicht verträgt”, sollte
möglichst unter ärztlicher Mitwirkung
folgende Ursachen in Betracht ziehen:

• Eine Allergie gegen Bestandteile
des Hautmittels ist möglich.

• Die Zusammensetzung des Produk-
tes ist für den Hauttyp des Beschäf-
tigten ungeeignet.

• Auch die Motivation ist zu überprü-
fen. Sie kann durch Einbeziehung
der Betroffenen in die Auswahl der
Präparate verbessert werden.

Hautschutzmittel können aus Tuben
oder Spendern stammen. Spender sind
bei mehreren Anwendern kostengün-
stiger, sparsamer und hygienischer.
Die Mitarbeiter sollten diese jedoch
leicht erreichen können. Außerdem
müssen Inhalt und Bezeichnung über-
einstimmen und die Haltbarkeitsdauer
ist zu beachten.

Schonende Reinigung und Pflege

Aggressive mechanische, chemische
oder zu häufige Hautreinigungen
kommen ebenfalls als Ursache von
Hauterkrankungen in Betracht. Deshalb

PRÄVENTION

Wenn Hautschutz ernst genommen
werden soll ...



GESUND + SICHER 2/2001 5

soll die Reinigung zwar gründlich,
aber gleichzeitig schonend ausfallen.
Lösemittel sind für die Hautreinigung
ungeeignet. Auch für hartnäckigen
Schmutz gibt es heute lösemittelfreie
Produkte.

Insbesondere bei häufigem Hände-
reinigen ist die Verwendung eines Rei-
nigungsmittels mit rückfettenden Sub-
stanzen empfehlenswert. In Betrieben
mit sehr unterschiedlichen Anforderun-
gen an die Hautreinigung sollten meh-
rere geeignete Produkte bereit stehen.

Nach jedem Waschen muss die Haut
gründlich trocknen. Dafür sind saubere
und saugfähige Handtücher notwen-
dig. Bewährt haben sich Einmalhand-
tücher aus Textil oder Papier. Heiß-
lufttrockner eignen sich wegen der
Austrocknung der Haut weniger.

Bei der Auswahl eines geeigneten Prä-
parates für die regelmäßige Hautpflege
in der arbeitsfreien Zeit sind sowohl die
berufliche Belastung als auch die indi-
viduelle Beschaffenheit der Haut zu be-
rücksichtigen. Beschäftigte mit sehr

trockener Haut oder stark hauttrock-
nender Tätigkeit benötigen Produkte mit
höherem Fettanteil.

Schutzplan als Leitfaden

Die am Arbeitsplatz möglichen Ge-
fährdungen der Haut sowie die darauf
abgestimmten Mittel für deren Schutz,
Reinigung und Pflege finden Eingang
in den Hautschutzplan. Dieser ist an
den entsprechenden Arbeitsstellen
auszuhängen. Muster derartiger Pläne
enthält die bereits erwähnte Druck-
schrift „Hautschutz in Metallbetrie-
ben”. Um die Akzeptanz der Maß-
nahmen unter den Mitarbeitern zu
erhöhen, ist die Umsetzung des Haut-
schutzplanes regelmäßiger Bestandteil
der auf den Arbeitsplatz bezogenen
Unterweisung.

Wer als Unternehmer die Kosten für
Ausfallzeiten den Kosten für die Haut-
mittel gegenüber stellt, findet schnell
eine Antwort auf die Wirtschaftlichkeit
der hier geschilderten Schutzmaß-
nahmen.

Hautveränderungen an der eigenen
Person sollten umgehend dem Vor-
gesetzten sowie dem Betriebsarzt
mitgeteilt werden und in eine haut-
ärztliche Behandlung münden.
Außerdem ist es wichtig, die Berufs-
genossenschaft darüber zu infor-
mieren. Für diese Fälle bietet die
BG zudem Beratungsgespräche an.

Rechtzeitig eingeleitete, vorbeugen-
de Maßnahmen am Arbeitsplatz
und die gezielte hautärztliche Be-
handlung können vielen Betroffenen
den Verlust des Arbeitsplatzes er-
sparen. Vorbeugen sollen auch die
ärztlichen Vorsorgeuntersuchungen.

Hier steht den Betriebsärzten mit
dem Berufsgenossenschaftlichen
Grundsatz „G 24-Hauterkran-
kungen” eine aktuelle Arbeits-
grundlage zur Beurteilung des
Erkrankungsrisikos sowie zur indivi-
duellen Beratung zur Verfügung.

Entscheidend ist aber die Erstunter-
suchung vor Aufnahme einer haut-
belastenden Tätigkeit durch den
jeweiligen Vorgesetzten. Angezeigt
sind diese Untersuchungen insbe-
sondere für Tätigkeiten mit Kontakt
zu Kühlschmierstoffen, Metall-
reinigungs- und Entfettungsmitteln,
Klebern, Farben und Verdünnern
sowie bei längerer Feuchtarbeit
oder der Notwendigkeit häufiger
oder intensiver Hautreinigung. Von
besonderer Bedeutung sind in
diesem Zusammenhang auch die
Beurteilungen der Berufseignung
bei Untersuchungen nach dem
Jugendarbeitsschutzgesetz oder
bei der Einstellung.

Konkret

... müssen auch die
Randbedingungen
stimmen.
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